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LMcht-
Gebieterisch weist sie den Weg,
von dem es kein Abirren geben

darf . *2hre Gebote sind streng , an Ent¬
sagungen reich gar oft ihre Erfüllung , und
doch, wie herrlich belohnt fühlt jeder sich ob
wohl erfüllter Pflicht . sie schafft höchste
Befriedigung , stolzes Selbstvertrauen , gibt
dem eigenen Sch die Spannkraft , die zur
Höhe trägt . Sie ist der Prüfstein des
Wertes einer Nation . Das Pflicht-
bewußtsein hat den Deutschen zu allen
Zeiten beseelt . Wo immer die Pflicht
auch ruft , chrem eiserueu Muß versagt sich
m eiserner Zeit kew Deutscher ; dies muß
sich auch bei der ueueu Kriegsanleihe zeigen.
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(Nachdruck verboten.)

Ln einem Sott.
11. April 191?. Auf dem Nordufer der Scarpe

wurden bei heftiger ArtilleriewirkungAngriffe der Engländer
auf Bimy und bei Fampovx abgeschlagen. Rach mehr-
mals gescheitertem Ansturm konnten die Engländer
Moochy besetzten. Nördlich und südlich des Ortes brachen
englische Angriffe, an Lenen auch Kavallerie und Panzer-
krastwagen teilnahmen, verlustreich zusammen. Der Le.
absichtigte Durchbruch glückte den Engländern auch am
dritten Tage der Schlacht nicht, trotzdem sie vor dengrößten
Opfern nicht zurückschreckten. Die Franzosen beschossen
St . Quentin wiederum stark und steigerten den Feuer,
kampf von Soissons bis Reims zur äußersten Heftigkeit;
einzelne Frontalabschnitte lagen mehrfach unter Trommel,
feuer. Auch in der westlichen Champagne wuchs der
Artilleriekawpf Trotz Sturmes wurden 24 feindliche
Flugzeuge obgeschosstn. - Im Osten nahm an der
Bahn Zloczow— Tarnopol und beiderseits des Dnzestr
die russische Feuertätiqkeit an Heftigkeit zu. — Brasilien
brach die diplomatischen Begehungen ab. während Chile
fein« neutrale Hallung betonte; Uruguay mobilisierte
seine Truppen. _

Der Krieg.
XttKlKriftt der«berlies Seetcsleituno.
Großes L »UPiq««rtier , 10. April. (SS. B Amtlich.)

Weltlicher Ariegs (tSa«pk«tz.
Zwischen Armentieres und dem La Vassee-Kanal

griffen wir nach starker Feuervorbereitung durch Ar-
tillerie und Minenwerfer englische und portugiesische
Stellungen an und nahmen die ersten feindlichen Linien.
Wir machten etwa 6000 Gefangene und erbeuteten et¬
wa 100 Geschütze.

An der Schlachtfront entwickelten sich zu beiden
Seiten der Somme heftige Artilleriekämpfe und erfolg¬
reiche Jnfanteriegefechte.

Auf dem Ostufer der Oise warfen wir den Feind
auch zwischen Folembray und Brarkourt über den Oise,
Aisne>Kanal zurück.

Donnerst - g, de» 11. April 1918.

Oste n. Finnland . Unsere in Hangö gelandeten
Truppen haben nach kurzem Kampf mit bewaffneten
Banden den Bahnhof KariS besetzt. Scharkoos wurde
nach kurzem Kampf am 8. April genommen.

Der erste Generalquartiermeister: Lndendorff.

8« MM« MMmlitz.
Schandtaten der Franzose« im eigene» Lande.

Berlin.  10 . April. (W. B.) Die Beschießung von
Laon, das noch immer unter schwerem feindlichen Feuer
liegt, ergab, daß die Kathedrale ausgebrannt und völlig
zerstört ist. Die Stadt zeigt bereits das Bild des von
den Engländern zerstörten St . Ouentin. Die meisten
Häuser sind in Schutthaufen verwandelt. Die Fran¬
zosen beschießen nicht nur die Ein- und Ausgänge, son¬
dern planmäßig die ganze Stadt . Wenn der Feind,
wie üblich, den Deutschen die Schuld an den Plünderungen
zuzuschreiben versucht, so gibt ein im Schlosse Fontaine
bet Montdidier aufgefundener Schriftwechsel der Besitzerin,
Frau Graval de Haupliciere, mit dem Kommandanten
des Parc d'artillerie du 4ieme Corps d'urmee in Le
Hamel darüber Ausschluß, daß die ganze Gegend und
das Schloß nicht nur von den französischen Mannschaften
sondern auch von den Offizieren systematisch ausge¬
plündert wurde. In dem Brief heißt es u. a.: „Ich
kann Ihnen gar nicht alle Klagen aufzählen, welche die
Leute auS der Gegend und ich zu Machen hätten. Hier
sind Tatsachen geschehen, die bewiesen werden können,
und von denen es kaum glaublich ist, daß sie einem
französischen Offizier zur Last gelegt werden können:
Schreckliche Verwüstungen meiner Besitzung:Möbel, Stoffe,
Weine, Kunsttzegensiände, die Fahrräder der Kinder, kurz
alles wurde weggeschlrppt." Ausdrücklich wird in dem
Briefwechsel betont, daß d ese Gegenstände nach dem
Rückzug der Deutschen noch vorhanden gewesen seien.
Als die betreffende Dame selbst erschien, um nach dem
Rechten zu sehen, habe man sie in unwürdiger Weise
behandelt und Schildwachen vor die Zimmer der Offiziere
gestellt, um sie abzuweisen.

Die Kolonialtruppe « als Kanonenfutter.
Berlin,  10 . April (W. B ) Der englische Funk,

spruch vom 7. April verwahrt sich sich gegen die Be.
hauptung , daß die Engländer ihre Kolonialtruppen
stärker eingesetzt hätten als ihre eigenen. Die Tatsachen
beweisen jedoch das Gegenteil. In der großen Schlacht
an der Somme , bei Arras und in Flandern wurden
Kolonialtruppen stets an den Brennpunkten eingesetzt.
So geschah es bei Pozieres. Couicelette, Le Sars,
Bazentin und Flers , Geudecourt, beim Sturm auf
Vimy, die Höhen bei Omant , Bullecourt, ferner bei
Wytschäte, Pleoasteert, Bccelaere und Gheluvelt. Rur
in der jetzigen großen Schlacht standen bis auf eine
südafrikanische Brigade keine Kolonialtruppen an der
Front . Diese afrikanische Brigade wurde aufgerteben,
der Kommandant , der Flügeladjulant des Königs von
England , gefangen genommen. Die Kolonialtruppen
machten zwar die Flucht der Engländer nicht mit, aber
nach der Niederlage wurden sie herbeigerufsn. In Eil¬
märsche , mit der Bahn und in Autos wurden sie her-
angebracht, und truppweise überstürzt von den Eog.
ländern eingesetzt, um die Engländer vor der , Ver¬
nichtung zu retten. Sie mußten sich vor den Mündungen
der deutschen Maschinengewehre für die Engländer
opfern, damit diese sich weiter rückwärts sammeln
kounten. Ihr Blut floß dementspicchend. Eine Zu-
sammknfltUung der Verluste der englischen HilfSvölstr
nach amtlichen britischen Angaben ergibt folgendes:.
Kanada : Auf den Krieg?schauplotz abbrlördert 200000
Maun Verluste 135000, davon 35000 Tote. Australien:
Auf die Kriegsschauplätze abbcföidert 270 000 Mann,
Verluste 160000, davon 40 000 Tote. Neuseeland: Auf
die Kriegsschauplätze befördert 80000 Mann , Verluste
40000 , davon 1p 000 Tote. Infolge diestr Behandlung
ist die Begeisterung der Koionialtrvppen, die stets
wiederherstellen müffen, was die Engländer verdarben,
erloschen. Ihre Achtung vor den Engländern, die sie

87 . Jahrgang.

ausnützen und sich selbst schonen, ist gering. Selbst der
sauer verdiente Urlaub in die Heimat wird nicht ge¬
nehmigt, da die Engländer ohne sie nicht auskommen
können. Sie fragen sich: Wozu und wofür kämpfen
wir noch?

Hindenbnrg an seine 91er.
Berlin,  10 . April. Gemralfeldmarschall von

Hindenbur« hat an sein Oldenburgisches Infanterie-
Regiment Rr . 91, dem er ä la suite angehört, auf ein
Glückwunschtelegramm zu den goldnen Strahlen u. a.
geantwortet: „Und nun weiter vorwärts mit Gott für
Kaiser und Reich, für Großherzog und Vaterland, bi«
uns ein ehrenvoller, starker Friesen beschieden ist."

Der Vorstotz der Armee v. Bahn
Berlin,  10 . April . Wie die „Nationalzeitung"

aus Wien berichtet, weisen die Kriegsberichterstatterder
dortigen Blätter auf dre Tatsache hin, daß in der Schlacht
an der Westfront dadurch eine Wendung eingetrrten sei,
daß die vierte deutsche Armee unter dem Kommando
deS Generalobersten von Böhn plötzlich im Anschluß an
den linken Flügel der Armee von Hutier aus der bis-
bisherigen Stellungsfront zum Ärrstoß nach Süden
vorgebrochen ist. Dies geschehe im Augenblick, wo sich die
ganze Sorge der feindlichen Führer auf Amiens richtet.
Die Fortsetzung des neuen Angriffs südlich der Oise, wo
die Entfernung der Kampflinie von Paris nur die
Hälfte der Entfernung Amiens bis Paris betrage, könnte
die unmittelbare Bedrohung von Paris bedeuten.

Berlin,  10 . April . (W. B.) Der deutsche Teil¬
angriff südlich der Oise, der über den Fluß und seine
sumpfigen Niederungen hinweg gegen außerordentlich
starke natürliche und künstliche Verteidigungsstellen an-
gesetzt war, hat innerhalb dreier Tage den Franzosen
ein wichtiges Gelände in rund 20 Kilometer Ausbreitung
und 12 Kilometer Tiefe entrissen. Bei dem unter ge¬
ringen eigenen Verlusten durchgeführten Angriff er¬
litten die Franzosen außer der Einbuße von mehr als
3000 Gefangenen äußerst schwere blutige Verluste. Der
Erfolg dieser Nebenoperalion läßt sich erst bewerten, wenn
man den Raumgewinn der viermonatigen englischen
Übermaterialschlachtzum Vergleich heranzieht. Dort
gelang es einer ungehmren britischen Überlegenheit in
der langen Zeit lediglich einen Raumgewinn von 20
Kilometer Breite und 7 Kilometer Tiefe zu erreichen
und damit einen strategisch we-losen Landstrich von
ungefähr 200 Quadratkkilometern Größe zu erobern.

Der erste amerikanische Flieger gefangen.
Am 7. April wurde an der Westfront der erste

amerikanische Flieger abgeschossen und lebend eingebracht.
Er ist von Berus Ingenieur und tur seit September
1917 in der französischen Truppe Dienst. Er gehört
zur Aoung men'S christian affociation und ist sehr be¬
friedigt darüber, daß er noch keinen Deutschen getötet
hat. Er war erstaunt, als er hörte, daß die Amerikaner
schon vor der Kriegserklärung den Alliierten große
Massen von Munition und Kriegsmaterial geliefert
hätten und daß der Botschafter Gerard in Deutschland
zugunsten der Entente Spionendienste geleister hätte.
Das amerikanische Volk sei durch die Propaganda der
Entente, die Zeitungen, Plakate und Kinos völlig über
die tatsächlichen Verhältnisse getäuscht. Über die Be¬
schießung von Paris , deren ersten Tag er miterlebte, ist
er der Ansicht, daß mit fortdauernder Beschießung der
Erfolg den moralischen Eindruck in gefährlicher Weise
steigern würde.

Was wirs Hinvenburg tun?
Genf,  10 . April. Die Ungewißheit, die in Frank¬

reich über den weiteren Verlauf der Kämpfe an der West¬
front herrscht, findet ihren Ausdruck in einer heutigen
HavaSnote. Darin wird ausgemhrt , es liege kein An-
znchen vor, das die Absichten Hindenburgs erraten lasse.
Die französische Heeresleitung sei der Ansicht, daß die
Hauptmacht der deutschen Reserven noch immer vor
Amiens zusammengezogen sei und dort den Hauptschlag
versuchen werde.

Schmiede derAckmst!irt® Bring' Dein
pS Geld in die

Zeichne die
Acht«!



Sk8« !m Set.
Berlin . 10. April. (W. B. Amtlich.) Eines unserer

Unterseeboote, Kommandant Kapltänleutnant Jeß . hat
in der irischen See 20000 Br .-R .-T . feindlichen Handels-
schiffsraumes vernichtet. Unter den versenkten Schiffen
waren zwei besonders wertvolle Dampfer von 9000 und
6000 Tonnen. Der 9000 Tonnen groß- Dampfer, ein
tief beladener bewaffneter Engländer wurde aus einem
einlnufenden großen, stark gesicherten Geleitzug, »er-
mutlich mit Transport aus Amerika kommend, heraus-
Zrschoffen. Namentlich festgestellt wurden der bewaffnete
englische Dampfer „Destro" (852 Br .-R .-T .) mit Holz-
ladung für England und der tiefbeladene englische be-
rvaffnete Dampfer „Jnkosi" (3358 Br .-R -T.). Außer¬
dem hat das Boot zwei englische Fischkutter versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Clemencea«s Friedensvorfchläge
Bern,  10 . April. Die „Basler Natlztg." meldet

auh. Wien,  daßClemenceau sehr genau wisse, welchen
Einfluß die Unterhandlungen in der Schweiz auf die
Offensive hatten, die erst nach dem Abbruch dieser Unter¬
handlungen beschlossen wurde. Clemenceau werde wohl
nicht leugnen können, was im Februar zahlreichen Per.
sonen bekannt war. daß er ganz konkrete Vorschläge
über Polen gemacht hat und ebenso, daß er die Äuße¬
rung getan hat, er hoffe im nächsten Sommer wieder
nach Karlsbad zu kommen.

Deutsche Landung in Finnland.
Haag,  10 . April. (T . U ) Reuter meldet aus

London:  Deutschland antwortete auf den russischen
Protest wegen der Landung in Finnland drahtlaS mit
der Forderung, daß die Ostseeflotte entweder die finnischen
Gewässer verlassen oder entwaffnet werden müffe in
Übereinstimmung mit Artikel 5 des Vertrags von Brest-
LitowS und zwar müffe dies bis zum 12. d». MtS. ge-
fchehen sein.

An»lilem Mi« in Standern.
7. Matrafenreßimenier.

Wer die Eigenart des Seemanns kennt, sein An-
paffungsoermögen an alle, wenn auch noch so verzwickten
Lebenslagen, den kann es eigentlich gar nicht wunder,
nehmen, daß der Matrose auch als Feldsoldat in Flandern
seinen Mann stellt. Haben doch schon mehrfach bei den
Expeditionen unserer Kreuzer im Aurlande die Landungs-
korps der Schiffe sich durch Tapferkeit, kühne» Drauf-
gehen und zähes Überwinden aller Geländeschwierig-
keiten ausgezeichnet. Man braucht nur zu denken an
die Seymour -Expedition(„The Germans to the Front !“),
die Ausstände in Südwestafrika, Kamerun, in der Südsee,
den Buschiri-Aufstand in Ostafrika, um Beispiele dafür
zu haben, daß der Seemann , wenn es sein muß , auch
als Infanterist gute Dienste leistet. Wa» aber unsere
Matrosenregimenter seit dem 24. August 1914. als ein
Befehl des Großadmirals v. Tirpitz sie für den Landdienst
in Flandern ins Leben rief, auf diesem blutgetränkten
Boden geleistet haben, das ist ein Kapitel für sich. Und
fürwahr kein» der schlechtesten in der ruhmreichen Ge-
schichte unserer Marine. ,

Schon bei ihrem Auftreten in Belgien konnten die
neuen Regimenter unverwelkltche Lorbeeren ernten. Auf
den Turm der Kathedrale von Mecheln pflanzten sie ihr
Siegeszeichen, den langen Kommundowimpel, wie er
sonst nur von hoher Mastspitze unserer Kriegsschiffe
flattert . Und dann ging es gegen Antwerpen. Die
starke Festung fiel, und die Matrosen hielten ihren Ein-
zug. Aber nicht lange sollte die dem Seemann aus
Friedensfahrten liebgewohnte Handelsstadt an der Schelde
gastlicher Quartier bieten. Weiter ging es, vorwärts,
nach Westen. Dann entbrannten die Kämpfe an der
§fer . um Upern, Rieuport, Dixmuiden, Lambartzyde,
Het Sas , Sreenstrate usw. Heiße, hitzige, blutige Kämpfe.
England raffte seine besten Kerntruppen zusammen, um
den gefürchteten deutschen Vormarsch auf Dünkirchen und

Won einsamen Menschen.
Roman von Fritz Gantzer.

(21. Fortsetzung.)
Das war vor vier Tagen gewesen. Und heute schritt

er nach abermaligem angestrengtem Suchen mit dem Be¬
wußtsein durch die sonnerglühten Straßen , daß er vorläufig
notdürftig geborgen sei. Er hatte auf einem der Stadt¬
bahnhöfe eine Stelle als Zeitungsverkäufer erhalten.

Was darnach kommen würde, war ihm vollstän¬
dig gleichgültig. Eine grenzenlose Apathie hatte ihn er¬
faßt . - —
. Ohne jegliches Interesse ordnete er in der Frühe de»
nächsten Tages die Morgenblätter vor seinem Verkaufs-
stanüe. Das bedenklose Zufassen bei jeder sich ihm bie¬
tenden Gelegenheit, sein Leben durch irgendwelche Tätig - >
keit zu fristen, war ihm allgemach zu etwas ganz Selbst¬
verständlichem geworden . Er hätte mit derselben Selbst¬
verständlichkeitzur Schuhbürste und zum Straßenbesen ge¬
griffen.

Ja , er hatte es herrlich weit gebracht ! Er mußte bei
der Tätigkeit des Ordnens der ' Zeitungen an die Stun¬
den der Fahrt in Remhagens Wagen nach Westrup denken.
Da hatten seine Hoffnungen einen himmelhohen Flug
genommen , da war er von dem Erreichen seines Zieles
so überzeugt gewesen, daß er jedem, der dies bezweifelt,
ins Gesicht gelacht hätte.

Und nun?
Ueber ein langes halbes Jahr schon war sein ganzes

Leb^n nur ein einziges Kämpfen um Brot gewesen. Nichts
weiter . Dahinter hatte alles andere zurückstehen müssen:
das Kämpfen, von dem er solche ideale, begeisterte Vor¬
stellung gehabt.

Noch glühte die Sehnsucht in seiner Seele , noch war
er bereit, Jahre seines Lebens in unfreier Stellung zu
opfern, um Brot zu haben, wenn er damit nur seinem
Ziele näher kam. Aber wenn nun diese Sehnsucht starb,
überwuchert und erstickt wurde von all den erbärmlichen
Sorgen und Nöten ? Wenn es nun immer weiter ah*

Calais einen Hall zu gebieten, weil mit ihrem Besitz
der Schlüssel zur „geheiligten Insel " in unsere Hand
gekommen wäre. Dies gelang ihm, nicht zum wmigsten
durch Unterwaffersetzen weiter Landstrecken. Wasser und
Sumpf bewirkten, was militärischer Widerstand der bei-
gischen und englischen Truppen nicht erreichte. Doch die
Kämpfe nahmen ihren Fortganz , trotzdem der Bewegung»,
krieg in den Stellungskrieg übergegangen war. Wie in
den letzten 3 Jahren an dieser Front gerungen wurde,
davon z-ugen hier die vielen Marinefriedhöfe, in denen
mnn ach so viele unserer Helden zur letzten Rahe be¬
stattet hat. Mancher, den das Schicksal eigentlich zum
Kampf auf den Wogen an Bord rrutziger Panzerschiffe
bestimmt hatte, er fiel hier in Flandern beim Sturm¬
angriff in den Dünen und in der flandrischen Marsch
oder in den nassen Schützengräben als Opfer feindlicher
Granaten.

Mancherlei Truppen der Gegner haben die Matrosen
auf dieser Front kennengelrrnt: Schottische Garden^ eng¬
lische Infanterie , Belgier, Kanadier, Australier, franzö¬
sische Marineregimenter, Senegalneger us« . Das bunte
Völkergemisch konnte di«übereinstimmende Wahrnehmung
machen, nämlich, daß der feldgraue Matrose ein sehr zu
fürchtender Gegner war, tapfer im Angriff, zähe in der
Abwehr

Wenn auch die Heeresberichte der Jahre 1815 und
1916 nur selten von größeren Unternehmungen an dieser
Front berichten konnten, so läßt sich daraus kineswegs
der Schluß ziehen, daß eS an Kampftätigkeit fehlte.
Häufige kühne Unternehmungen brachten Gefangene und
Beute. Der Matrose ist ein leidenschaftlicher Patrouillen¬
gänger und läßt sich daS Vorgelände nicht streitig machen.
Wenn auch dabei der Körper zeitweilig bis an die Brust
im Wasser waten muß, wa» verschlägt'»? Die Mühen
der Unternehmung und die lauernde Gsiahr . gerade sie
sind es. die eiüen eigenen Reiz auf den wettergewohnten
Seemann aurüben und ihn, wie kaum eine andere
Truppe, zum Kampf in diesem eigenarrchen Geiände
befähigen. War die Matrosen in ddn heißen Tagen der
Abwehrschlacht des letzten Sommer » in standhaftem
Aushalten geleistet haben, ist bereits in dem vorigen
Aufsatz gewürdigt worden. Es spricht aber auch für die
Sorgfalt , mit der in diesem denkbar ungünstigen Ge¬
lände die Stellungen angelegt worden sind, die dem
wahnsinnigen Trommelfeuer wochenlang trotzten. Tapfer-
keit und Arbeit, diese beiden Worte sind es, dir dem
Wirken unserer feldgrauen Marine in Flandern d:n
Stempel aufdrückm. Sie prägen sich dem Wanderer
auf Schritt und Tritt ein, sie gelten auch für die Ge¬
schichte unserer Matrosenregimkmer.

Der stellvertretende Kommandeur de» X-Matrosen-
regimentS, Major Freiherr v. S ., der Sproß e-nes alten
Offiziersgeschlechts, lud mich in liebenswürdigster Weise
zu einem kurzen Besuch de« „StabsgebäudeS " ein. Eine
alte, halbzerfallene Scheune. Da» Wohnhaus der Ferm
nebenan ist .von Granaten bös zerlöchert. Eine Ruine
Fleisiqe Matrospnhände haben in der Scheune notdürf¬
tige Unterkunft für den RegimentSstab geschaffen. Enge
Verließe, tu denen ein paar Schreiber Abrechnung machen
und Befehle auSschreibea, Telegraphisten. Telephonisten,
Funker ihres Amtes walten. In einem niedrigen,
dunklen Gemach wohnt der Kommandeur. Das Bett
ist vielleicht der einzige Luxus, den man erwähnen
könnte. Es könnte ebenso gut in einem Badehotel stehen
wie in diesem primitiven Raum , dcm das karge Tages¬
licht nur geringe Helligkeit gibt. Ich muß sagen, etwas
anderes hatte ich mir die Stabsgebäudr oenn doch vor¬
gestellt, besonder» wenn ich an manches Bild in unseren
Zeitschriften vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz
dachte.

Nicht beschließen möchte ich diesen Abschnitt, ohne
des Offizierkorps der Matrosenregtmenter zu gedenk-n.
Der Marineoffizier hat auch auf diesem Posten Hervor¬
ragendes geleistet. Der Laie wird sich kaum einen Be-
griff von der Unsumme von Wissen und strategischem
Können machen, das der bordgewohnte Offizier meistern
mußte, als er vor die Aufgabe gestellt wurde, als Front-
warrs ging uno jchtießuch die Kraft zum Aufstiea er¬
lahmte und schwand? Was dann?

Hatte er sein Selbst überschätzt? Hatte er mit seinem
starren Rechtlichteitsgefühl damals , als er mit seinem
Vater brach , nicht nur einen kindischen Trotz bemän¬
telt ? Kehrte er nicht am besten zur Stunde als Reuigerum ? -

Rein, Nie! Er faltete die Zeitung , die er gerade in
der Hand hielt, mit solcher Heftigkeit, daß ihre Blätter
zerrissen, und schleuderte sie zähneknirschendunter den Tisch.

Nein ! Nie ! Feige wollte er nicht werden. Lieber
im Elend untergehen , als mit Hilfe väterlicher Güte und
Vergebung in alte Verhältnisse zurückkehren, — die ihn
schließlich am allerelendesten gemacht hätten . —

Die Hast des Tages nahm niit jeder Minute zu;
denn die Arbeit stand an allen Orten der großen Stadt
und wartete mit ihrem ernsten Gesicht auf den Strom
ihrer Hörigen . Zug um Zug schob sich stöhnend in die
weite Halle, gab Menschen ab und nahm neue auf, um
dann nach sekundenlangem Aufenthalt von der fauchenden
Lokomotive weitergeschleppt zu werden und nach Augen¬
blicken zu verschwinden im grauen , beißen Dunst des Som-
mermorgens . der, ohne Tau und Kühlung gekannt zu
haben, mit der alten Glut des Vortages über dem Häuser¬
meer hing und aus grausigen, grellen Augenblickte.

Kommende und Gehende schoben sich in drängender
Eile an Wolfgang vorüber . Aber viele hatten dennoch
Zeit, im schnellen Hasten ein Morgenblatt zu erstehen.
Wolfgang hatte alle Hände voll zu tun , kam kaum zur
Besinnung und war nur imstande, die Nickelmünzen ein¬
zunehmen, die mack ihm in die Hand legte oder gleich,
zeitig mit dem Ergreifen der Zeitung auf irgendeinen
Haufen der Blätter warf . Einem der vielen Menschen
auch nur flüchtig in das Gesicht zu sehen, war ihm un¬
möglich.

So bemerkte er auch nicht, daß eine junge Dame, die
im Begriff gewesen war , auch eine Zeitung zu kaufen,
plötzlich mit offenkundiger Ueberraschung, fast Bestürzung
in den Zügen vom Verkaufsstande zurücktrat und sich un¬
auffällig in der Menge verlor.

offizier eine Trupps im Geländekampf zu führen. M
denke nur an die Sonderwaffen, die dieser Krieg
vorgebracht hat. wie auch andere Neuerungen, die
Grabenkrieg gezeitigt. Aber unsere Seeoffiziere sind
SchwierigkeitenHerr geworden,- und die Offiziere f
Marineinfanterie, die ebenfalls in die Matrosenregiment
eintraten, sie sind ihnen Helfer und Berater geworden.
Führer und Mann , sie bilden ein unzertrennbares Ganzess
und wenn auch vielleicht der Friedensschluß die Aust
lösung der Matrosenregimenter mit sich bringen wird,
in der Geschichte dieses Krieges werden sie mit leuch,
tendem Ruhme fortleben.

fiotato.
Wetlburg,  11 . April.

0 Herrn Oberleutnant Wieacker  vom hiesigen
Offizier-Gefangenen-Lager wurde das „Verdienstkreuz für
Keiegshilfe" verliehen.

ch Fürs Vaterland gestorben:  Gefr . Karl
Keller aus Gräveneck;  Inhaber des Eisernen
Kreuzes. — Pionier Albert Weber aus Alten,
kirchen. — Ehre ihrem Andenken!

4- Zpolls-ßHeater. Auf Veranlassung des Magistrats
hat dar hiesige Apollo-Theater das Aufführungsrecht
des großen Filmwerks „Ostpreußen und sein Hinden-
bürg" für die Zeit vom 13.—15. April erworben —I
In der Presse wird der Fitm außerordentlich günstig
besprochen; so schreibt die „Berliner Morgenpost" : „In
Anwesenheit der Prinzessin Eitel Friedrich als Vertre¬
terin der Kaiserin fand im „Deutschen Opernhaus " in
Berlin die erste öffentliche Aufführung des vaterländischen
Filmschauspirls „Ostpreußen und sein Hindenburg" zu»-
gunsten des ReichSvrrbandes „Ostpreußenhilfe" statt.
Zur Einleitung sprach Otto Sommerstorff eindrucksvoll
ein Ostpreußengedicht Ludwig Fuldas . Das gewaltige
Filmwerk mit seinen fesselnden Bildern aus Ostpreußens
Vergangenheit, seinen ergreifenden, lebensvollen Szenen
aus den Tagen des RuffeneinfallS und der Befreiung
des grquältkn Landes aus Rot und Brand war von
pickender, erschütternder Wirkung. Farbe und Charakter
des landschaftlichen Rahmens sind geschickt gewahrt.
Aus den zum Teil an Ort und Stelle gemachten Auf-
nahmen spricht echte Zeitstimmung. Zu dem Riesenfilm
(2100 Meter) hat Professor Ferdinand Hummel eine
ansp echende Begleitmusik gesch' ieben.

2 Di« „Mühlenwerke Guntersau ", mit vorzüg-
licher Wasserkraft und zu jeder Fabrikanlage geeignet,!
dem französischen Staatsangehörigen Myitill Mar ix
in Paris  gehörig , kommen am Samstag  den 13.i!
April, nachmittags 2 Uhr, in der Gastwirtschaft des
Herrn Heinrich Gutbrrlst zur Versteigerung.

)( Es ist eine neue Bekanntmachung, betreffend Be- f
schlagnahme, Bestandserhebung und Höchstpreise von
Lumpen und neuen Stoffabfällen aller Art «m 9. April
1916 in Kryft getreten. In dieser Bekanntmachung
sind die verschiedenen Bestimmungen über die Beschlag.;
nähme, Bestandserhebung und Höchstpreise bei Lumpe« !
und neuen Stoffadfällen einheitlich zusammengefaßt, so
daß gleichzeitig die früher erlassenen Bekanntmachungen
aufgehoben worden sind. Im allgemeinen verbleibt eS
bei der bisherigen R -gelung de« Verkehrs mit beschlag- \
nahmten Lumpen und neuen Stoffadfällen . Im ein- ! ;
zrlnen enthält die neue Bekanntmachung allerdings ver- z:
schiederie Abweichungen gegen die bisherigen Änorv- : , i
nungen. Es ist näher bestimmt worden, was unters ! i
Lumpen und neuen Stoffadfällen zu verstehen ist. Des ! 4
weiteren ist die Meldepflicht auf alle beschlagnahmten i
Gegenstände ausgedehnt worden, deren Vorräte min»!
bestens 100 Kilogramm betragen. Die Höchstpreise fl
haben Veränderungen erfahren. Insbesondere sei darauf !1
hingrwiesm, daß auch alle aus dem Auslande stam- j ^
menden unter die Verordnung fallenden Lumpen und i
neuen Stoffabfälle von der Beschlagnahme betroffen f
sind. Der genaue Wortlaut der neuen Bekanntmachung f i
ist bei dem Landratönmt , den größeren Bürgermeister»! f

Sie mußte sich getäuscht haben . Wie konnte es mög- 1
lich sein, daß der Zeitungsoerkäufer Wolfgang Warnick war!

Das Einlaufen und Wiederabfahren des Zuges , den
sie zu benutzen beabsichtigt hatte, gar nicht beachtend,

jtrat sie in die Nähe des Stationsdienstgebäudes und sah :
rWolfgang , von ihm nicht bemerkt, aufmerksam an. { 1 D
rt Nein, kein Zweifel ! Es war Wolfgang Warnick. » h
Und mit dieser bestimmten Erkenntnis schob sich ein Heer i
von Fragen durch ihr Hirn, aber auf keine von ihnen \
fand sie Antwort . Sie überlegte nur fortwährend : Wie ist
das möglich? I

Die Hochflut des Ansturms auf die Morgenzüge hatte
einem etwas ruhigeren Verkehr Platz gemacht. Die Lese¬
wütigen waren mit dem ersten Gros gekommen. Nun
verlangten nur noch wenige nach dem „Neuesten", und
Wolfgang fand minutenlang Zeit , sich gegen den Tisch
zu lehnen und interesselos, mit fest aufeinandergekniffe»
nen Lippen und finster zuammengeschobenen Brauen
ins Leere zu starren.

Die heimliche Beobachterin stand noch immer und
musterte das Gesicht Wolfgangs . So verbissen hatte sie
es noch nie gesehen, so bleich waren die Wangen nach
ihrer Meinung einst nicht gewesen. Und wie tief die Auge»
in den Höhlen lagen ! Sie wollte es nicht denken, aber
sie wußte es schließlich: Wolfgang Warnick sah aus wie
ein Hungernder , Heruntergekommener , Verzweifelter. Wie
einer, der sich einen Plan zur Ausführung eines Selbst^
Mordes zurechtlegt . . .

Und bei diesem plötzlich sich ihr aufdrängenden Ge»
danken hielt sie nichts mehr zurück. Sie überlegte nicht;
ob der Starrende ihr Erscheinen peinlich empfinden
würde, ob er wünschen könnte, unbeachtet zu bleiben,
sondern trat auf ihn zu, streckte ihm die Hand hin und'
sagte leise, kaum für ihn hörbar , mit einer Färbung auf¬
richtigen Mitgefühls im Ton : „Guten Morgen , Herr
Warnick!"

Erst als diese Worte an sein Ohr schlugen als je¬
mand seinen Namen nannte , fuhr er entsetzt auf. Das
Näherkommen eines Menschen hatte ihn zum Empor¬
blicken nicht veranlassen können. Ein Helles Rot der Ber»
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Ämtern und in der Geschäftsstelle des Weilburger Tage,
blatte « einzusehne.

^ ^ nächsten Sonntag mach Limburg anbe.
räumte 65 . Tarntag des „Lahn -Dill -Gaues " muß auf
unbestimmte Zeit verschoben werden/

d  Zwecks Verwertung der von Polizeibeamten und
Gendarmen beschlagnahmten Lebensmittel ist in ein.
zelnen Fällen auch der Weg öffentlicher Versteigerungen
gewählt worden . Gegenüber diesem verfahren hat der
Staatssekretär des KriegsernährungsamtS in einem
Schreiben an den Minister des Innern die Polizeiver¬
waltungen dahin anzuweisen ersucht , daß bei der Ver.
Wertung beschlagnahmter Lebensmittel nach den Be.
stimmungen der Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 22 . Mäiz 1917 verfahren wird In dieser Be-
karwtmachung betr . einige die Kriegsverordnungen er-
ganzende Vorschriften über Einziehung und über Ver-
Äußerung beschlagnahmter Gegenstände bestimmt Ar-
trkel k Nr 3 : „Soweit die Gegenstände nicht nach den
bestehenden Vorschriften einer bestimmten Stelle anzu¬
bieten »der zu überlasten sind , können sie nach An.
horung eines Sachverständigen freihändig zu angemes¬
senem Preise verkauft werden . Der Verkauf zum Höchst,
preis ist ohne Anhörung eines Sachverständigen zulässig ."
Der Minister des Innern hat durch Verfügung vom
*9- «P ' Tr -, b - I - die Regierungspräsidenten beauftragt.
Äre Polizeiverwaltungen mit entsprechender Weisung zu
versehen . " 0

r~  Q wenigen Tagen ist die Ludmdvlff-
Spende für Kriegsbeschädigte mit ihrem Werberuf in
die Öffentlichkeit getreten , und schon sind in freiwilliger
Sammelarbeit Millionenbeträg « für den Zweck , die Für.
sorge des Reichs für die im Kampfe für das Vaierland
zu Schaden gekommenen Krieger wirksam zu ergänzen
derertgestellt worden . In erster Linie hat sich die deutsche
Industrie , die m  der Sorge für die Kriegsbeschädigten
eine Ehrenpflicht erblickt , mit gewohnter Tatberettschaft
und Gebefreudigkeit für den hochherzigen Gedanken der
Ludendorff -Spende eingesetzt ; sie bekundet damit ihre
AnauSlöschliche Verehrung und Dankbarkeit für den
Mann  der an der Seite der Generalfeldmarschallr
von Hlndenburg das deutsche Volk gegen eine Welt vvn

zum Siege geführt hat . Aus der großen Zahl
industrieller Unternehmungen und leitender Persönlich-
retten des deutschen Wirtschaftslebens , die sich bereit»
mit namhaften Beträgen beteiligt haben , sind >folgende
besonders bemerkenswert:

Interessengemeinschaft deutscher Teer¬
farbenfabriken

Friedr . Krupp A .-G.
Frau F . A . Krupp
Kriegsfürforge -Stiftung Siemensstadt
Geheimrat W . von Siemens
Gcheimrat K . F . von Siemens
Gelsenkirchener Bergwerks A .-G.
Srsen - und Stahlwerk Hoesch
Deutsch -Luxemburgische Bergwerks - u.

Hütten A .-G.
Bergwerks -Gesellschaft Phönix
Kommerzienrat Klöckner für verschiedene

ihm nahestehende Gesellschaften inSges . 800000
A . Borsig , Tegel 200000

Das sind stattliche Ziffern , würdig des großen Feld
Herrn , dessen Namen die Stiftung trägt . Mit unbe¬
grenztem Vertrauen blickt ganz Deutschland auf ihn der
m engster Gedanken , und Gemeinschaftsarbeit mit dem
Generalfeldmarschall v . Hindenburg ein Werk vollbracht
hat . an dessen gewaltige Größe nichts heranreicht in der
Geschichte aller Zeiten Zeiten und Völker.

Per erfüllt seine Nfliikt ? Wer von unseren großen
BK ? " oh! größere Berechtigung , von dem
N -n der Pflicht zu sprechen, als unser Reichskanzler.

Aller ln schwerster Zeit hat er das oerant.
woitungsvolle Amt im Reiche übernommen , weil er es
l l tlne »vaterländische Pflicht " hielt , dem Reiche seine
«rasl zu widmen . Seine große staatsmännische Er.
sahrung hat auch bet den letzten Friedensschlüssen wieder

schone Fruchte gezeitigt . Und sollte es wirklich Deutsche
geben , auf die das Vorbild des greisen Kanzlers nicht
eine anspornende Wirkung ausübt , bei denen sich nicht
das Verlangen regt , auch Mitarbeiter zu sein und für

SUw Gelingen des Endsieges mitzuhelfen?
Sollte sich wirklich ern Deutscher der zwingenden Pflicht
entziehen , die ihm gebietet . Kriegsanleihe zu zeichnen?

MMtci

4000000 Mk
2000000

250000
1000000

250000
250000
500000
500000

500000
500000

iiljeit, on De||tu « teile gieia) üaraufein ^ ief̂ ö!u||e
tfat, schoß in seine Wangen , als er in das Gesicht Eleonore

- -lieimarus ' sah.
„Sie , Fräulein Reimarus ?" konnte er nur hilflos er-

ichrocken stottern, während seine auf den Rücken gelegten
Hände ein zuckcnds. nervöses Spiel trieben . . . Dann sah
" das Mitleid in ihren Augen, ein warmes , treues Mit¬
leid. Und das machte ihn fest und gab ihm seine Ruhe
wieder. Er richtete sich straff auf und preßte die Lippen
Schammen. Wie hatte er so leichtsinnig sein können, sich

P ,cr  aus einen der belebtesten Bahnhöfe der Stadtbahn
als Zeitungsverkäufer hinzustellen, wo er doch Bekannt«

k ' ..Berlin besaß, die ihn sehen und erkennen mußten, so-
«atd sie einmal an ihm vorübergingen ! . . . .
fn .»91'* *' daß er sich schämte. Nein, dieses törichte Ge-
myl kam nicht auf. Aber der Gedanke, der in dem Er-
wnnen des Mitleids seine Berechtigung hatte ! Run
wird man dir helfen wollen, nun wird man deine Schick-
s°le bedauern ! berührte ihn heimlich. Er wollte keinen
»unken Mitleid , lein Krümchen Hilfe. Von keinem Men¬
gen . Am allerwenigsten von diesem Mädchen, dessen Er-
Weinen ihm geradezu unsympathisch war, das er beinahe
Mte . Er wußte in diesen Augenblicken eigentlich selbst

cht, weshalb . War es nur die plötzlich in ihm aussteigende
"nnerung an den gemeinsamen Ausflug damals im

'̂ " bst mit seinem so unharmonischen Abschluß, der eine
Entfremdung zwischen dem Eeschwisterpaar und ihm ge-

^ acht hatte , oder galt sein abweisendes Gesicht dem Mit-
überhaupt , um so mehr, da es ihm ein Weib ent-

^ENbrachte , das kühn und stark, allen Verhältnissen zum
^utz , sich auf eigene Füße gestellt und dem Ruhm entgegen-
?'ng oder solchen vielleicht schon erworben hatte, undb',. nun untersuchend, bedauernd, mit der Absicht, zu
taffen, kpm?
tz,. dem auch sein mochte: Jedenfalls wollte er von

ke,n Bedauern . Keine Hilfe. Keinen Rat . Nichts.
Und als er nun endlich sprach, klangen seine Worte so

fonnh  r * r V ; r C^ April . Gestern nachmittag
.begab sich ern hiesiger Einwohner nach seinem am West-
auSgang des Dorfes gelegenen Acker. Beim Gehen stützte
er sich auf seine Hacke. Unterwegs wollte er den Schmutz
u J t<ö ber Hacke festgesetzt hatte , an einem Stein -'
Haufen abschlagrn , als auch schon eine heftige Explosion
^folgte und der Mann blutüberströmt am Boden lag
Das rechte Bein und die linke Hand waren schwer durch
^p " ngstucke verletzt , weshalb derhinzugezogene Arzt sofort
die Überführung des Verunglückten in die Klinik nach
Gießen anordnete . Wie der Explosionskörper , wahr-
schemllch ewe Ha ' dgranate , an diesen Ort gekommen
ist , bedarf noch der Aufklärung.

, ' «Pi/ 860 **/ ” ' 9 - April . Spitzbubenfrechheit . In
Sswntag auf Montag wurde in die

Zuchtfarm des Kattmchenzuchtvereins an der verlängerten
^stK ^ ^ -? ^ brochen Die Türen der einzelnen
^uchtställe , mit schweren eisernen Vorlegstangen , waren

und w «i bitfeS nic6t g,lan 8 . bi ? h° ,
Wände herauSgebrochen . Aus den einzelnen Ställen
wurden 1b Hafen und zwar nur edle Zuchttiere darunter
drei wertvolle Zuchtböcke gestohlen . Die Häsinnen wurden
v? n den Jungen genommen , sodaß der Schaden noch
mel größer ist , da die Jungen eingehen . Aus einer
Hütte wurde noch ern vi -rräderiger Leiterwagen zum
Transport der gestohlenen Tiere mitger >ommen . In

.Hatten die Gauner in das dort liegende
Zuchtbuch geschneben : ,,6 ./4 . dankend erhalten 4 Hasen,
Ncanz Ghristran Kobeck. Werden den Berlinern aut
schmecken . In einem zweiten Stall hatten sie einen
Zettel angeheftet mit den Worten : „Wünsche , daß Sie
mrr die Jungen besser züchten wie die Alten " Den
KÄlT Verwüstungen nach zu schließen , kann die
Brbeit nicht so geräuschlos vor sich gegangen sein , und
ist es zu verwundern , daß die Spitzbuben bei ihrer Ar.
best ungestört blieben.

-® a d . H ° mburg.  9 April . Die Frankfurter Lo
^ilbühn -^ ..G qM  bekannt : Gestern ereignete sich am
Marktplatz in Homburg bei der Abfahrt de, Zuges nach
Frankfurt ein bedauerlicher Unfall , bei welchem die
Schaffnerin Frau Völker le,der tödlich verunglückte . Frau
Völker , welche den ersten Anhängewagen des Zuges zu
bedreaen hatte , befand sich zurzeit der Abchhrt des
Zuges mcht auf ihrem Wagen , als sich der Zug auf
Signal des Motorwagenschaffners in Bewegung setzte.
Beim Nachläufen und Aufspringen aus den Wagen kam
sie an einem vorspringenden Teil de : Ablaufrinne im
T -- ,t ° i- d -r m  u ° d g- ,i „ STte
Trittbrett des Wagens Frau Völker wurde bei dieser
Gelegenheit bis zum Marktplatz geschleift und erlitt
dabei außer starken Fleischwunden an den Beinen eine
Verletzung des Rückgrates . Sie wurde von dem herbei-
gerufenen Arzt Dr . Riechelmann verbunden und in da»
Krankenhaus transportiert , in welchem sie an ihren Ver¬
letzungen heute Nacht leider verstarb.

' f u ' t , 9 . April . Zum Raubmord in Höchst.
Wenngleich der Raubmörder Renno sich noch zu keinem
Geständnis bequemt hat , steht doch nach den Befunden
der gerichtsarztüchen Untersuchung und der sich von Taa
zu Tag hausenden Indizienbeweise seine Täterschaft nun-
mehr außer allem Zweifel . Dr . Popp fand bei der
Untersuchung der Rrnnoschen Kleider am rechten Bein-
kleid si -beuundachtzig und am linken achtzehn Menschen-
blutspritzer . über - deren Herkunft der Mö der sich be°
glicht aurschVeigb Auch an den Hemdsärmeln fanden
N . Blutspuren . Renno bat am ersten Osterfeiertag
Rock, Weste und Hut im Gewerkschaftshause verkauft;

!̂ ^ vuf den Rock sind aber die verkauften Sachen wieder
berbeigeschafft worden . Seine Behauptung er sei am

mehr g- w?sen. ist nun-
mehr durch vrele Zeugen völlig ernwandsfrei widerlegt

^ Rerin , ist trotz seiner 28 Jahre bereits 14
mal vorbestraft . Zuletzt verbüßte er wegen Körver.
? " ^ vng . die er ber der Ausführuug eines Einbruchs-
diebstahls beging , zweieinhalb Jahre Zuchthaus . ^

Marburg,  10 . April . Geheim rat Professor
* ! *ob,or Hartwig  ist dahier im Alter von 81 Jahren
S- storben . Er war in Wichmannshausen im Kreis
NtzM geboren , studierte in Marburg Theologie und
Geschichte und wurde nachdem er in Marburg , Hers.

b und Kassel als Lehrer tätig gewesen war Gvm-
1888 bann  in - Hanru , von wo er

Direktor des neu errichteten staatlichen Kaiser
«nasium nach Frankfurt a . M . berufen

wurde . Hier wirkte er ununterbrochen bis zu seinem
Übertntt rn den Ruhestand . Da « letzte Jahrzehnt ver-
brachte er dahur . Geheimrat Hartwig war in den sieb-

Jahren in Kassel Lehrer des Kaisers , der ihm bis
zuletzt ein treues Andenken bewahrt hat ^

* Darmstadt.  9 . Avril Der 4 -r „ r*.
pr «Itif # e «Irai Dr . Emil Wolf , der , au? Mzey stam!
mend , sich seit Jahren als Speztalarzt der Orthopädie
^ " " ^ brrgelasfen hat und eine Klinik betrieb , di/jetzt
^ „^ nelazarett eingerichtet wurde , ist während d?r
Osterfei «rtage nach seiner neuen Wohnung in der Her-
mannstraße umgezogen . Am dritten Ostertaae schliß er
5, * Mal . m d°» » äumm , di - tim . infrms
? unbenutzt waren . Er ließ deshalb ' wegen
Am Sii ' rn ® ™ Witterung , am Abend einheizm.
Am nächsten Morgen , als seine Bedienung in die Räume
des Unverehelichten kam . fand sie ihn sowie seinen im
Zimmer befindlichen Hund tot vor / Irgend eine Der-
anlaffung zum Selbstmord liegt nicht vor , auch war
k-merlei Berstummelung festzustellen sodaß man an-
^men muß . daß ein Unglücksfall vorliegt ; es wird
Tf / f t ? etn  entströmende Kohlenoxyd,
gase ikti Arzt mit dem Hund löteten.

Me NMA«.

«bw -- - " " " enoucy ipracy , nangen feine Worte so
°fiend, daß man ihnen die Absicht, in der sie geprägt"Urden, anmerkte.
»Ein eigentümliches Zusammentreffen. Aber so geht

es im Leben : einer steigt, der andere füllt." Er lächelte
verbiyen und fragte dann Kiit einem Interesse, als lebe
und denke er nur in seiner Beschäftigung als Zeitungsver-
kaufer, und doch auch wieder so geschäftsmäßig kühl, als
sei ihm Eleonore Reimarus ein völlig fremder Mensch
kaufen "̂ deshalb vor ihm stehe, um eine Zeitung zu

.Welches Blatt darf ich Ihnen geben 7
Eleonore wußte, was er wollte. Aus seinem ganzen

Wesen sprach nur das eine : Geh und künimere dich nicht
um mich. Kann es dir nicht ganz gleichgültig sein, ob
ich dies oder das tue ? Was geht es dich an, ob ich
hungere oder ob ich im Wohlleben bin ? Gehl

, ..2}.b*r .sie blieb Denn sie sagte sich: Es ist ganz
"? turl ' ch. daß er mich zunächst schroff abweist. Ich wurde
vielleicht ähnlich handeln . Und daneben dachte sie : Ich

Eine Taktik ändern , wenn ich ihn gesprächig machen
will. Ausfragen laßt er sich nicht.

„ . So ging sie auf seine Frage ein und bat um eine
vestlmmte Zeitung . Nun auch ganz geschäftlich, wie man
eben zu einem Zeitungsverkäufer spricht, den man sieht
und im nächsten Augeriblick schon wieder vergißt.

Er atmete auf. tote hatte ihn verstanden und würde
nun gleich gehen. Ganz verwundert war er daher, als
sie nach dem Bezahlen von ihrem Bruder zu erzählen
begann . Sie berichtete im leichtesten Plauderton , daß
er vor einigen Tagen zu Studienzwecken in den Süden
der Mark gereist sei, und daß sie ihn heute zurück er«
warte . Seine letzte Nachricht habe sie aus Westrup er¬halten . . . ' r
v . baß sie Wolfgang durch die Nennung
dieses Namens vom ungeduldigen Zuhören zum lebhaf¬
testen Interesse brachte, wollte sie weiter erzählen , wurde
aber durch ein ungläubig -glückliches Fragen daran ver¬hindert.

„Aus Westrup? . . . Aus Westrup sagen Sie ?"
„Kennen Sie den Ort ?"

- . "^ wiß ! Sehr gut. Er ist die Bahnstation meines
Heimatstadtchens, und besuchte dort das Gymnasium.-
Alles Abweisende und Schroffe waren aus seiner Stimme

« »• « p * (® . s . Hmilidj .) W,ndr.
Edlich von Armentieres sind wir in die englischen
Linien beiderseits von Waasten (Warneton ) eingedrungen
Zwischen Armentieres und Estaires haben wir an meb-
reren Stellen die Lys überschritten.

H . , April . (W . B .) Berliner Morgen-
Blatter melden : Die kürzlich verbreitete Nachricht daß
die von den Bolschewiki verschleppten 600 Bewohner von
Livland und Estland bereits auf dem Wege nach Hause
seien hat sich nach dem „Berliner Lokalanzeiger " als
unzutreffend erun -sen . Die Ärmsten befinden sich nach
EE nor rn Ostsibirien , wo man sie nach einer dre^
wöchigen leidensvollen Bahnfahrt im Gefängnis zu
Krasnvsavas eingesperrt hat . Es liegt also trotz der
Warnung der deutschen Regierung eine fortgesetzte dreiste
Verletzung des Friedensvertrages vor.

d ^ rlin,  11 . April . Gegenüber der Pariser Be-
hauptung Kmser Karl von Österreich -Ungarn habe im
Marz 1917 in einem Schreiben seine Zustimmuna zu
den gerechten Ansprüchen F -ankreichs auf Elsaß Lothringen
elgenhanblg gegengezeichnet erklärt die „B . Z " am

wrr rwi , zuverlässiger Sette (damit ist
wohl dl österreichlsch -ungarrsche Botschaft gemeint ) dazu

legt man in Österreich entschieden Verwahrung
em gegen die von Clemenceau ausgesprochenen Verdäch.

Wahrheit stehen. ^ Widerspruch zur
^ .'^ 0 . April , (zf.) Reuter meldet aus Peters-

Deutsche Kriegsschiffe sind in Sicht von Helsingfor«
D ?e SS ta  f btnne " kurzem besetzt werden wird.
Dre Deutschln fordern die Schleifung der Forts und
die Entwaffunung der Kriegsschiffe . Die ^ ruffifAen
Volkskommissare bewilligten die Forderung . ^
verschwunven.
mir mehr!

Eleonore war glücklich, unbewußt eine Saite in seinem
Innern angeschlagen zu haben, deren Klingen ihn viel¬
leicht entgegenkommender machte.

Er schien auch zunächst so.
„O, das freut mich!" fuhr sie nach seiner Entgea-

nung fort. „Ich wußte nicht, daß jene Gegend Ihre
Heimat sei. Ja , Horst arbeitet seit einigen Wochen an
einem Landschaftsbilde und glaubte , für das gewählte
Genre im Süden der Mark am besten Studien mache«
zu können. Er malt nämlich an einer märkischen Heide¬
landschaft."

Wolfgang schien ganz vergessen zu haben, wo er
war , und mit wem er sprach. Er redete begeistert von
der eigenartigen , reizvollen Schönheit seiner Heimat und
versicherte, daß Horst richtig gewählt habe.

Da kam Eleonore plötzlich zu einem Entschluß. Gewiß
wurde Wolfgang für das Bild Interesse haben. Und schon
bat sie: „So kommen Sie doch morgen zu uns ! Dann
können Sie das Bild in seinen Anfängen betrachten und
meinem Bruder vielleicht manchen wertvollen Rat geben."
Und daneben Lachte sie: „Dann werden wir schon Ge¬
legenheit haben, nach, deinen Schicksalen zu fragen, und
werden dir helfen können."

Ob Wolfgang diese Absicht hinter ihrer Einladung
vermutete ? Er mutzte wohl . Denn er entge^nete fo*
fort : „3ch mutz dankend oblehnen ; denn ict) habe keine
Zeit, um Besuche zu machen." Das war wieder der alte
Ton : Kühl, fast eiiig. So , daß man empfand : Eine
Wiederyolung der Aufforderung ist überflüssig.

Als Eleonore dennoch uon neuem bat, dankte er
abermals . Jetzt noch viel entschiedener.

(Fortsrtzrnrg folgro

Der Bruder draußen in dem Graben
Will deine Unterstützung haben,
Drum tu auch diesmal deine Pflicht
Und fehle heut als Zeichner nicht.
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Heute abend V,6 Uhr geben wir in der Metzgerei

von Ehr. Klemer
Wurstsuppe

an Nr . 200 bis 350 ab. Fleischkarlen sind mitzubrtngen.
Weilburg,  den 11. April 1918.

Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

EiersAbgabe.
Die Eierausgabe sür die Inhaber der Brotkarten

Nummern 461 bis 745findet am F reita ü - de« ! '- .
d. Mts ., vormittags von 9 brs 12 Uhr bei unser
Gierabgabcstelle, Neugasse 11, statt.

Lebensmittelkarten und Kleingeld sind mrtzubrmg.n.
Weil bürg,  den 11. April 19!8.

Der Magistrat. Lebensmittelstelle.

Für tagsüber wird nach
| Weilurürister ein sauberes

ßivdklmädllic»
gesucht. Angeboten. 1284 an
die Geschästsst. des Blattes.

SchulentlassenesMädchen
zu einem Kinde ' von  2 */
Jahren gesucht

Frau Willi Göbel.
W etzlar.  Bahnhosstr . 71.

Keß. Moliatmädche«
sür 2 Stunden vormittags
gesucht. Zu ersr. in der Ge¬
schästsst. u. 1281.

m  m»MMtiMm s«at Klüver Junge
ja  w (IV) wrt* rtrtS non I . . t • n r.

8 8» S* 11*
StantmtStttoi , 0 «üf| («tto |fcl>> ,nr Saat ä<9™ I°-
fortige Bezahlung aus.

Ausgabe von Spätkartoffeln zur Saat.

" » S - - S' g' n &t-

Im Auslesen van Kartoffeln
werden einige Frauen gesucht. Anmeldungen sind aus
dem Stadthaus , Zimrmr Nr. 2. zu machen.

Weilburg.  den 10. April 1918^

Taubensperre.
hie diesiährige Frühjahrsaussaat ist bestimmt,

d°tzT Tauben bis zum 15. SR«i ». 3 »- «nsefpexxt
i " Geam ' die' Taab, »besitze' , die der An°rdn°ng zur
«nVmng ihrer Tauben nicht n°» ' °mmen. wird unuach.
sichtlich das Strafverfahren emgeleuct.

Weilburg,  den 10. Aprll 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Die Leberolle über die von den Unternehmern land-eJÄSSMSSSS» WS
Säs - AM - FIS

der Reichs versicherungkordnung und tz 34 der
§ , A t kinitnslichlversicherungs-Anstall von heute

tÄ <n 8®.rtWribU . nu

stall werden während der Auslagesrist von dem Stadt-
rechoer entgegengenommer.̂Weilburg . den 6. April 1918.

Der Magistrat.

Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für
Recknuna der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel
n»rbfvnm Lieser- oder Bestellschein vorlegt.

In Zukunft werden wir alle Rechnungen zuruckweisen,
tzenen die Lieferscheine nickt beigefügt sind.

kann sofort  in die Lehr
treten in

,. 3ippcr§ BuOrulktttl.

Mäblinlks Jimer
ä 'I

1 an die Geschäftsstelle.

Schrankpapiere
Ivorrätig.

Wir erhielten die traurige Nachricht , dass unser mnigst-
geliebter , guter , hoffnungsvoller Sohn, Bruder , Schwager, Onkel
und Pate

Fritz Schellhaas
Unteroffizier in einem Artillerie-Regiment
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse

nach 44monatiger treuer Pflichterfüllung bei einer Beitungsprob«
am 30. März 1918 , im Alter von 23 Jahren , den Heldentod
gefunden hat.

In tiefem Schmerz:

Heinrich Schellhaasu. Frau Christine geh. Schmidt
Karl Schellhaas, Feldw.-Lt. z. Zt. im Felde

und Frau Minna, geb. Müller nebst 2 Kinder.
Heinr. Schellhaas, Offz.-Stellvertr. z. Zt. i. Felde

und Frau Greta, geb. Schmidt.
Lina Habig, geb. Schellhaas nebst3 Kinder.

Löhnberg, Elberfeld, Giessen, den 11. April 1918.

AWMuug tz. Zivver8.«. d-tz. - — = —-

Kal.Sberforftcrei Mrar&(Ä |of)
”w . « SÄ

in Weilburg öff-ntlick meistbietend ^ «tzutzbezirk

fsbä -m  t:ä "s
Aktien i —IV Kl. mit 132.75 tm; Schutzbezirk Weil
bura Distr 10 (Hinterholz). 13 (Schottenbach) 18' Elchen
I - IV Khmit Sö'km; Schutzbezirk Dr- mmersh-«s-«rÄ Ä
76 mui  L - ill . « L » tt 122.83 Im; 2M F,ch>.° .
stangm 1.—Ul.K̂O _

Slafiifttm Rembergp« bürg.
15. April v. 10 Uhr ab. kommen

in d?r Link ' schen  Wir 'shaft zu W ^ verabach aus
d-m Schutzbezirk Waldernbach Dt, r 100 10 g -
104 105. 106 Waldmark. HO. 111. 113 Hunvsroppei.
115  Rauschen 116 Köpfchen zum Verkauf. Elche « .
9 Slämm? 4t ftfStfti . 104) mit 4.3 im. 9 m « * e«
2 O7 ™ r V ™ !R, ie, 3 » t . W' llen; « uch-n r «
StäÄfil . T® “ V»  2,7 I. 377 ™qj. rm Knüvvel 4f0 im Reiser; Fichte« . 20
ZL . 4r K° N » I« > °"t -> -80  Stangen
4r Kl., 260  rm Schellu. Knüp pel.

Mr diê Damen,
di- an den bisherige» Kurien jrn

asaig " w 11
Das insepiepende Publikum wird

d p i n g e n d gebet ®« , « ip die jewa . lige
Tagesnummer unseres Blattes vopge-
sehenen

Packpapier
in Bogen und meterweise von der Rolle. .

Packkordel
in verschiedenen Stärken sowie i

Siegellack
zu haben in der

Auchhandkung K . Jipper . H . m . ö . K.

LheiLverkehr
und

Aeöerwelsuags-
verkehr

Sktii-
Sparlalle
MMara

Limburgerstr. 8.
Annahme von

Aaffenstuade« :
täglich von 8—1 NHe

sowie
Montags und

Mittwochs «achmitt. ^
von 2—6 N ?r.

KckMlche-Zeilhmgeil
bei der Hauptkaffe u sämtlichen Ortshebestelle«
aeaen Barzahlung . Verrechnung von Sparguthaben
(zum 1. 4.) und Hinterlegung älterer Wertpapiere.
Barzahlungen die sür kleine Stücke (100 u. 200 JJ1J
bis E «de April geleistet werden, gelangen noch

für den 1. 4. zur Anrechnung.

Damit Sei dem Manael an Arbeitskräften die noch .enen<5n
stn - eigen tags * OPhep

d» - - -

Stadt - und Polizeiverwaltung wre des Standesamt.

^nch " 'wird noch besonders dm ans hingewiesen. daß

zunehmen.
Weilburg.  den 6. April 1918.

Der Magistrat.

aeil.  einzusenden . Hup  in ganz dpingen
den Fällen können wip  am Morgen des
Epscheinungstsges noch Anzeigen an¬
nehmen.

Geschäftsstelle des
WeBlfeMPges * "" s- ■- ^Tageblattes.

UOÜ
Reu erschienen  und in der Buchhandlung

H . Zipper G m. b. H. in Weilburg zu haben:

„Hkitklk Cksthlmtzkli"
Von Otto Wittge « . - P -eis 60 Pfennige.

DaS Büchlein wird eine willkommene Gabe für unst'
SÄ * D° b« S »»a>. b°r °
der Umaeaend von Weilburg entnommen ist. wir . vif

Büchlein auch in der engeren Heimat Anklang find
Sckriftsteller Wilhelm Wittgen. Wiesbaden. äuh'

sich wie folgt : ..Das Büchlein ist hübsch und slotr
schrieben und verdient alle Anerkennung .

Ein apderer Fachmann : „Ich bin überzeugt, daß
Büchlein sich Bahn brechen wird".

Das Büchlein ist eine prächtige Gabe, es strotzt
Humor und heiterem Smn und ist in vorzuglr
echtem Volkston geschrieben."

grosse MsmU gmierter
$wen-u.Xittderüüte sowie(Herren-u.Hnaten-StroMB

cHermann  J/chei, « « ^

«
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